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Liebe Pfarrangehörige in der  
Katholischen Kirche Nordharz, 
liebe Leser*innen, 

seit dem 26. Juli 2021 bin ich jetzt 
Pfarrverwalter in den drei Pfarreien 
der Katholischen Kirche Nordharz. 
Manche kennen mich noch von der 
gleichen Tätigkeit zwischen Pfarrer 
Kuno Kohn und Pfarrer Dirk Jenssen.  

Ich stamme aus dem Saarland, werde 
demnächst 71 Jahre alt. Nach dem 
Abitur war ich zwei Jahre Soldat und 
studierte danach ein paar Semester 
Geografie und Mathematik. Nach 
dem Abbruch des Studiums wurde 
ich Beamter in der Verwaltung mei-
nes Heimatortes. In meiner Freizeit 
ging ich allen möglichen Tätigkeiten 
in unserer Kirchengemeinde nach. 

Mit Mitte Dreißig erwischte mich die 
ơMidlife-CrisisƟ. Ich kündigte meinen 
Job und trat in das Noviziat der Red-
emptoristen ein. Nach zehn Semes-
tern Theologie folgte 1998 die Pries-
terweihe. Danach war ich hauptsäch-
lich als Gemeindemissionar von ver-
schiedenen Standorten aus tätig. Die 
Vienenburger und Wiedelaher erin-
nern sich vielleicht noch an eine sol-
che Gemeindemission. 

Seit 2008 bin ich im Bistum Hildes-
heim. Das Thema Gemeindemission 
kommt nur noch selten vor. Ich bin 
Diözesanpräses der KAB, Dechant 
des Dekanates Goslar-Salzgitter und 
immer wieder als Pfarrverwalter in 
verschiedenen Pfarreien tätig. 

In einer Zeit großer Krisen und Um-
brüche werden wir zusammen den 

Übergang zu gestalten haben zu neu-
en Formen des Kirche-Seins. Freiherr 
vom Stein sagte (über den Staat): 
ơNur durch tätige Mitverantwortung 
aller kann das Ganze gelingen.Ɵ – Das 
gilt auch für unsere Kirche! 

Liebe Grüße 

P. Paulus 

Im Anfang 

Foto: privat 

Tätige Mitverantwortung 

In der diesjährigen Adventsausgabe 
unseres Magazins ơStadt - Land - 
GottƟ steht das Wort ơSternƟ im Mit-
telpunkt. Na klar: Der Stern von Beth-
lehem ist natürlich Thema, aber auch 
ganz andere Sterne, Sternbilder, 
Sternschnuppen und Leuchtsterne, 
die Orientierung geben und Mut ma-
chen . 

Wir hoffen, dass Sie mit all diesen 
Sternen gut durch den Advent kom-
men und sich gut auf Weihnachten 
vorbereiten können.  

Und wenn es soweit ist, dann wün-
schen wir Ihnen, Ihrer Familie, allen 
Menschen, die Ihnen wichtig sind 
und allen, an die niemand denkt, ein 
frohmachendes und segenbringen-
des Weihnachtsfest. Das neue Jahr 
möge Ihnen viele gute Erfahrungen, 
Erlebnisse und Begegnungen schen-
ken. 

Herzlichst 

Ihre Redaktion  

Christian Dierkes, Marco Koch,  
Bernhard Olberts und Regina Soot 

Stern  

Für die Titelseite haben wir das großartige Foto ơKomet C/2020 F3 (NEOWISE) und 
nachtleuchtende Wolken (NLC) über dem Schwarzwald bei Freiburg i. Br. 
(Deutschland)Ɵ von Steȇen A. Theobald beschneiden müssen.  

https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/e/ee/
Theobald_S_DSC02919_Komet_C2020-F3_NEOWISE_SonyA7-

II_Minolta_MD4_200_4s_bei_f4_ISO400_2020-07-08_03h38_MESZ.jpg 

Lizenz: Lizenz: https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de   
(CC BY-SA 4.0) 
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Ich stehe in der Nähe von Effelsberg 
in der Eifel auf einer Anhöhe und 
blicke in das Tal. Vor mir steht das 
riesige Radioteleskop mit einem 
Durchmesser von 100 Metern. Seit 
wir als Pfadfinder in einem Nachbar-
dorf unsere Pfingstlager veranstalte-
ten, ist mir dieser Anblick vertraut. 
Wissenschaftler aus aller Welt erfor-
schen von hier aus die unendliche 
Weite des Kosmos. Bis zur Entste-
hung der Sterne reichen die For-
schungen und gewähren einen Blick 
in hunderte von Lichtjahren entfern-
te Galaxien. 

In Wolfsburg liege ich im Planetari-
um, höre ơDie vier JahreszeitenƟ von 
Vivaldi und bestaune den Sternen-
himmel in der Kuppel. Zur Musik 
wird die Wanderung der Sterne in 
den verschiedenen Jahreszeiten ver-
deutlicht. Ein schönes Erlebnis. Ster-
ne sind mehr als nur Himmelskörper, 
sie können einen anrühren. 

Saint-Exupérys Kleiner Prinz benö-
tigt eine bestimmte Planetenkonstel-
lation, um zu seinem Heimatplaneten 
zurückkehren zu können. Aber er 
hinterlässt dem Piloten einen unver-
wechselbaren Stern, der anders ist 
als alle anderen. 

Diese drei ơGeschichtenƟ fielen mir 
beim Stern von Bethlehem ein. Da ist 
die Frage, ob es tatsächlich diesen 
Stern zur Geburtszeit Jesu nach ast-
ronomischen Forschungen gab. 
Schon von alters her hat es die Men-
schen zu Theorien veranlasst, was 
der Stern von Bethlehem gewesen 
sein könnte. Da aber das genaue Ge-
burtsjahr Jesu nicht bekannt ist, blei-
ben die Überlegungen sehr vage. 
Sichtbare Himmelsphänomene wa-
ren der Halleysche Komet (11/12  
v. Chr.), verschiedene Konstellatio-
nen von Planeten (7/6 oder 2 v. Chr.), 
eine Supernova (5 oder 4 v. Chr.). 
Gegen jede dieser Überlegungen 
gibt es Einwände, so dass keine eine 
ungeteilte Zustimmung erhält. 

Vielleicht sind diese Gedanken aber 
auch nicht das Wichtigste an der bib-
lischen Erzählung von den Sterndeu-
tern aus dem Osten, die dem neuge-
borenen König der Juden ihre Auf-
wartung machen wollen. Biblische 

Exegeten sehen in dieser Geschichte 
ein mythologisches Verkündigungs-
motiv: Wie der neugeborene Christus 
bringt auch der Stern von Bethlehem 
Licht in die Finsternis der Welt. Und 
zugleich wird schon hier deutlich, 
dass dieses Kind in der Krippe nicht 
nur für das auserwählte Volk gekom-
men ist, sondern das Heil zu allen 
Menschen bringen will, so auch zu 
diesen heidnischen Sterndeutern. 
Sie haben sich auf den Weg gemacht, 
das Heil zu finden. 

So kommen durch die Sterndeuter 
auch Anregungen und Anfragen an 
mich. Mache ich mich zu Weihnach-
ten auch wieder neu auf den Weg zur 
Krippe, um mein Heil zu finden? Und 
Heil ist ja nichts anderes als die Er-

füllung und der letzte Sinn meines 
Lebens. Will ich mich von diesem 
Stern, der mich zum Kind führt, auch 
leiten lassen, wenn es um die Gestal-
tung meines Lebens und das der Ge-
sellschaft geht? Sind die Werte, die 
dieses Kind von Bethlehem in die 
Welt bringt, auch meine Werte: Auf 
der Seite der Suchenden stehen und 
die zu suchen, die im Schatten dieser 
Welt leben, damit auch dort ein Stern 
Licht in das Dunkel bringt? 

Bernhard Olberts 

In die Mitte gestellt 

Der Stern von Bethlehem 

Foto: Bernhard Riedl | pfarrbriefservice.de  
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Da fühlt sich jemand von etwas 
angezogen ơwie Motten vom LichtƟ. 
So lautet ein Sprichwort. Wie ist das 
eigentlich bei uns? Was zieht unsere 
Aufmerksamkeit auf sich? Ist das 
auch das Licht? Sind es die positiven 
Botschaften? ƥ oder finden wir die 
dunklen Bereiche viel spannender? 

Informationen beherrschen heute 
unser Leben. Wir konsumieren 
Nachrichten fast rund um die Uhr. 
Wir erhalten Informationen über die 
sozialen Netzwerke, Rundmails, 
News-Ticker und Eilmeldungen. Und 
trotzdem ist unser 
Wissenstand über die 
Welt in einem denkbar 
schlechten Zustand.  

Die Neurowissenschaft-

lerin Maren Urner 
beschäftigt sich u. a. mit 
der Frage, wie sich der 
Nachrichtenkonsum auf 
uns auswirkt. In ihrem 
Buch ơSchluss mit dem 
täglichen Weltunter-

gangƟ1 beschreibt sie, wie 
sehr unser Nachrichten-

Konsum durch Negativ-

Berichterstattung geprägt 
ist. Das, was nicht 
funktioniert 
(Katastrophen, 
Fehlverhalten, 
Fehlentwicklungen, ƥ), hat scheinbar 
den höheren Nachrichtenwert. Über 
Lösungs-ansätze und positive 
Entwicklungen wird (überregional) 
eher selten berichtet.  

Diese einseitige Berichterstattung 
sorgt bei uns für eine zu negative 
Sicht auf die Welt. Auf beeindruck-

ende Weise zeigt das der Ignoranz-

test des schwedischen Gesundheits-

wissenschaftlers Hans Rosling. Die 
Probanden sollten Fragen zur Lage 
der Welt beantworten und lagen 
größtenteils ziemlich daneben. Wer 
mag kann über https://www.swr.de/

swr1/rp/quiz-factfulness-100.html 
den Test selbst einmal ausprobieren. 

Negative Nachrichten beeinflussen 
nicht nur unsere Sicht auf die Welt, 
sondern auch unser körperliches 
Wohlbefinden. Ähnlich wie eine 
selbst miterlebte Krisensituation, 
versetzt auch nur die Nachricht über 
eine Katastrophe den Körper in eine 
Stress-Situation. Während man sich 
in persönlichen Krisen evtl. noch 
aktiv verhalten kann, sind wir den 
Medienberichten eher ausgeliefert. 
Maren Urner beschreibt, wie uns die 

Nachrichten Hilflosigkeit lehren, 
wenn wir in den Medien immer und 
immer wieder gezeigt bekommen, 
wie ausweglos viele Situationen 
sind. 2 

Aber was tun? Sollten wir komplett 
auf die Nachrichten verzichten und 
uns lieber auf unsere eigenen 
Themen zurückziehen? Das kann 
vermutlich auch nicht die Lösung 
sein. Denn wie wollen wir dann 
unser Miteinander auf der Welt 
gestalten? 

Immer mehr Journalist:innen zielen 
auf den Grundsatz ơDas Reden über 

Probleme schafft Probleme, das 
Reden über Lösungen schafft 
LösungenƟ (von Steve de Shazer). Mit 
dem ơkonstruktiven JournalismusƟ 
hält in den letzten Jahren eine neue 
lösungsorientierte Art der 
Berichterstattung Einzug in die 
Medienlandschaft. Den 
journalistischen W-Fragen (Was?, 
Wo?, Wann?, Wer?, Wie?, Warum?) 
wird eine weitere hinzugefügt: ơWie 
kann es weitergehen?Ɵ So wird nicht 
nur über Missstände berichtet, 
sondern auch über Lösungsansätze. 
Die Menschen bleiben somit nicht 
mehr in der Hilflosigkeit zurück, 

sondern spüren, dass 
ơmanƟ (und somit 
vielleicht auch ơich 
selbstƟ) handeln kann. 3 

Den Menschen von der 
Hilflosigkeit in die 
Handlungsfähigkeit 
bringen - so verstehe ich 
auch die christliche 
Botschaft. Vielleicht 
können wir Christen 
unseren Auftrag, die 
frohe Botschaft in die 
Welt zu tragen, ja 
erweitern, indem wir 
selbst mehr über 
Lösungen als über 
Probleme sprechen. 
Vielleicht könnte es ein 
persönliches Projekt für 

den Advent sein, sich auf die Suche 
nach den Sternen in der Dunkelheit 
zu machen. 

Regina Soot 

_________________________________ 

1 Maren Urner: Schluss mit dem täglichen  

   Weltuntergang, Droemer Verlag,  

   ISBN 978-3-426-27776-8 

2 Vgl. ebd. S. 47. 
3 Vgl. ebd. S. 71 ff. 

In die Mitte gestellt 

Wovon lassen wir uns leiten? 

https://www.swr.de/swr1/rp/quiz-factfulness-100.html
https://www.swr.de/swr1/rp/quiz-factfulness-100.html
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Auch, wenn der Stern von Bethlehem 
oft als Sternschnuppe dargestellt 
wird, haben Sternschnuppen 
eigentlich nichts mit Sternen zu tun. 
Eine Sternschnuppe ist zu sehen, 
wenn kleine Teilchen – Sand, Staub, 
Gesteinspartikel 
– in die 
Erdatmosphäre 
eindringen. 
Durch die hohe 
Geschwindigkeit 
von bis zu 
200.000 
Kilometern pro 
Stunde entsteht 
eine Reibung der 
Partikel mit den 
Atomen der 
Atmosphäre. 
Dadurch 
beginnen sie zu 
glühen und 
verbrennen 
schließlich. Für 
einen kurzen 
Moment ist dann 
ein Lichtstreifen 
am Himmel zu 
sehen – die 
Sternschnuppe. 

Über das Jahr 
verteilt gibt es von der Erde aus 
immer wieder wahre 
Sternschnuppenregen zu 
beobachten. In diesem Jahr war das 
am 12. August der Fall: In dieser 
Nacht hat die Erde ein Band aus Sand 
und Staub, die der Komet Swift-

Tuttle hinterlassen hat, gekreuzt – 
die Perseiden. Beim Eintritt in die 
Erdatmosphäre hat der Meteorstrom 
für ein funkelndes Schauspiel 
gesorgt, das in diesem Jahr 
besonders gut zu beobachten war, 
weil in der Nacht zuvor Neumond 
war. Kein helles Mondlicht störte den 
Blick in den Nachthimmel und so 
konnten aufmerksame Beobachter 
über 100 Sternschnuppen sehen. 

Während des Jahres kreuzt die Erde 
verschiedene solcher Meteorströme: 
im Januar die Quadrantiden, im April 
die Lyriden, im November die 
Leoniden, Anfang Dezember die 
Geminiden – und um den 23. 

Dezember die Ursiden, dessen 
Sternschnuppen aber wegen des oft 
wolkenbedeckten Himmels nur 
selten gut zu beobachten sind. 

Seit wann und warum Menschen sich 
etwas wünschen und warum sie 
daran glauben, dass der Wunsch in 
Erfüllung geht, wenn sie eine 
Sternschnuppe sehen, weiß niemand 
mehr genau. Es gibt eine Reihe sagen
- und märchenhafter Deutungen 
dafür. Aber egal, ob man das für 
Aberglauben hält oder nicht: Ein 
Wunsch ist in erster Linie ein Sich-

Sehnen nach etwas. Mit dem 
Formulieren eines Wunsches 
formuliert man ein Ziel. Wer also 
einen Wunsch hat und ihn – wenn 

auch nur gedanklich – ausspricht, der 
ist oft schon – unbewusst – auf dem 
Weg, sich diesen Wunsch selbst zu 
erfüllen, wird man doch alles dafür 
tun wird, dass sich etwas verändert 
und der Wunsch sich erfüllt. 

Vielleicht war diese Erfahrung ja 
auch ein Grund, warum Jesus in der 
Bergpredigt sagt: ơBittet und es wird 
euch gegeben; sucht und ihr werdet 
finden; klopft an und es wird euch 
geöffnet! Denn wer bittet, der 
empfängt; wer sucht, der findet; und 
wer anklopft, dem wird 
geöffnet.Ɵ (Mt 7,7-8) Das kann auch 
heißen: Egal, ob mit oder ohne 
Sternschnuppe ist es hilfreich sich 
bewusst zu machen, welche Ziele 
und Wünsche ich habe. Das Wissen 
darum lässt mich selbst in die 
richtige Richtung gehen – unterstützt 
vom Vertrauen, dass Gott sein 
Übriges dazu tut. 

Marco Koch 

In die Mitte gestellt 

Sternschnuppen - oder: Wünsch dir was! 

Foto: ơMeteor über SardinienƟ von Michael Eberth  
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Meteor,_8.5.2016.jpg 

Lizenz: https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de  (CC BY-SA 4.0) 


